
Karikatur: Mester

Die Londoner Zeitung zu den Krawallen:
„Die Polizei ist in die Kritik geraten,
weil sie angeblich zu langsam auf die
Gewalt reagiert hat. Allerdings muss
man in aller Fairness die Beamten
auch in Schutz nehmen. Hätten sie
hart durchgegriffen, hätte man ihnen
eine Überreaktion vorgeworfen. Man
muss auch vorsichtig sein, wenn man
diesen Ausbruch von Gesetzlosigkeit
auf die soziale Ausgrenzung benach-
teiligter Jungendlicher zurückführen
will. Chancenlosigkeit in den Pro-
blemvierteln unserer Städte ist sicher-
lich ein Problem, mit dem sich Lokal-
politiker und die Regierung befassen
müssen. Doch es wäre falsch, die Ge-
waltausbrüche der letzten Tage einzig
und allein auf die Benachteiligungen
zurückzuführen.“
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Die Zeitung zur Finanzkrise:
„Auf die Selbstheilungskräfte des
Marktes kann erst wieder gehofft wer-
den, wenn das Vertrauen in das politi-
sche Handeln zurückgekehrt ist. So-
lange die Staatsschulden nicht im
Griff sind, gelingt das nicht. Gefähr-
lich wird es, wenn die Vertrauenskrise
in eine Wirtschaftskrise umschlägt.
(...) Firmen investieren weniger, Ma-
schinen sind geringer ausgelastet,
Menschen verlieren ihre Arbeit.“
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Die Berliner Zeitung zu den Krawallen:
„In weniger als einem Jahr sollen hier
Olympische Spiele stattfinden. ,Robus-
te Polizeiarbeit‘ verspricht er – was
heißt, dass die Polizei ihre Samthand-
schuhe ablegen wird. Aber Cameron
will unter allen Umständen vermei-
den, als der Premier in die Geschichte
einzugehen, der zum ersten Mal seit
dem Krieg die Armee rufen muss, um
die Sicherheit englischer Bürger zu ga-
rantieren – das wären Szenen, die an
Nordirland erinnern.“

Die Amsterdamer Zeitung zur Finanzkrise:
„Solange der europäische Rettungs-
schirm sich im Aufbau befindet, ist es
unvermeidlich, dass die Europäische
Zentralbank (EZB) zu Stützungsaktio-
nen wie dem Ankauf von Staatsanlei-
hen greift, um ein zu starkes Anstei-
gen der Zinsen dafür zu verhindern.
Aus verständlichen Gründen will die
EZB jedoch nicht ohne Wenn und
Aber das Portemonnaie zücken. Im-
merhin sind damit erhebliche Risiken
verbunden. Die Gefahr ist groß, dass
der Wert der angekauften Anleihen
sinkt. Und dann müsste die Zentral-
bank bei den reicheren Ländern an-
klopfen, um ihre Verluste kompensie-
ren zu lassen. Das ist eine unerquickli-
che Aussicht, die im ohnehin nicht
einträchtigen Europa zu ernsten Rei-
bereien führen kann.“
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WWW.MITTELBAYERISCHE.DE

●➲ Wettervorhersage
Ob wir in den nächsten Tagen die Son-
nenbrille brauchen oder doch eher den
Regenschirm bereithaltenmüssen, ver-
rät Ihnen der Wetterbericht für Ihre Re-
gion unter

www.mittelbayerische.de/wetter

Aus Jürgen wird Juergen:
Klinsmann hat seinen Na-
men „amerikanisiert“ –
aus praktischen Gründen.
Am Mittwoch spielt sein
US-Team gegen Mexiko.

●➲ Meistgelesen

01 Räumung Seit Wochen belagert der
Zirkus Brumbach das Gelände des BSC
Regensburg. Der Vereinschef will nun
selbst Hand anlegen.
02 Unfall Nach der Obduktion des 15-
Jährigen, der auf einer Party in Rohr
tödlich verunglückte, schließt die Poli-
zei Fremdverschulden aus.
03 Feuer EinWohnhaus nahe Nittenau
brannte nieder.
04 Sport Das hohe Engagement der
Stadt in Sachen Ironman bereitet den
Vereinen Kopfzerbrechen.

●➲ Video des Tages
Die Stadt will der alten Regensburger
Römermauer zu neuemGlanz verhel-
fen: Die Gemäuer werden saniert und
über Fußwegemiteinander verbunden.
www.mittelbayerische.de/video

Diskutieren Sie mit uns weiter unter
facebook.com/mittelbayerische
Begleiten Sie unser tägliches Redakti-
onsgezwitscher unter
twitter.com/mz_de
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-Thema

Reaktionen der User:

Na da kannman gespannt sein, wie er
in der kurzen Zeit eine homogene
Mannschaft zusammenschneidert.

Werner

Ich glaube, JÜrgen wird noch viel Spaß
als amerikanischer Nationaltrainer ha-
ben. Dort gewährt man ihm die kreati-
ve Freiheit, die ihm hier versagt wurde.
Good luck, JUErgen!! :) Jo

Die teilweise erbitterte Auseinander-
setzung um den Ausbau der Donau
dauert schon Jahrzehnte. Verloren hat
vor allem die Donau selbst: Einge-
zwängt und von Staustufen zerhackt
fristet sie auf weiten Strecken ihr Da-
sein als eine Aneinanderreihung von
Stauseen, wie man sie z. B. zwischen
Regensburg und Straubing sehen
kann, vomMain-Donau-Kanal ganz zu
schweigen. Mit einem lebendigen, na-
turnahen Fluss, wie er von der Euro-
päischen Wasserrahmenrichtlinie ge-
fordert wird, hat das nichts zu tun.

Der einzige Flussabschnitt, an dem
man noch die freifließende Donau be-
wundern kann, ist der zwischen Strau-
bing und Vilshofen. Es handelt sich
keineswegs um unberührte Natur,
auch hier hat der Mensch schon mas-
siv eingegriffen. Eines aber ist hier
noch intakt: Die Dynamik des Flusses
mit Hoch- und Niedrigwasser und der
Wasseraustausch mit den umliegen-
den Auen. Das Isarmündungsgebiet
mit seinen üppigen Auwäldern wird
gar „Bayerischer Amazonas“ genannt.
Es ist das ständige Pulsieren des unge-
stauten Flusses, das diese Naturvielfalt
geschaffen hat und erhält: Man spricht
vom Atem der Auen. Genau diesen
Atem will man nun mit einer Staustu-
fe bei Aicha abwürgen. Die Pläne wer-
denmit größter Intensität in „Planfest-
stellungstiefe“ vorangetrieben. Dabei
versucht man, die Ausgleichbarkeit
der nach geltendem Naturschutzrecht

als erheblich eingestuften Eingriffe zu
belegen. Die Umweltverbände, die in
einer „Monitoring-Gruppe“ die Pla-
nungen verfolgen, sehen sich in die-
semVerfahren einer Armada von Inge-
nieuren und Gutachtern der Rhein-
Main-DonauAG/GmbH gegenüber.

Dass man in der Auseinanderset-
zung versucht, die Auswirkungen des
Staus zu beschönigen, kristallisiert
sich in einem Begriff, wie er derzeit
konsequent von einschlägiger Seite ge-
braucht wird: „Stützschwelle“. Es wird
geradezu propagandistisch versucht,
so die Staustufe zu verharmlosen.
Wenn Detlef Aster, Präsident der Was-
ser- und Schifffahrtsdirektion Süd, in
einem Interview dieser Tage sagt, dass
diese Stützschwelle „rein technisch ei-
ne Staustufe sei“, fragt man sich, war-
um das geplante Bauwerk nicht als
solche benannt werden soll. Das be-
harrliche Festhalten am Begriff Stütz-
schwelle, definiert nach der DIN-
Norm 4047 für den landwirtschaftli-
chen (!) Wasserbau, erweckt den Ver-
dacht, dass in den laufenden, 33 Mio.
Euro teuren und von der Rhein-Main-

Donau koordinierten Untersuchun-
gen mit unlauteren Mitteln vorgegan-
gen wird. Entscheidend bleibt die
Stauwirkung mit ihren schlimmen
Auswirkungen auf eine der wertvolls-
ten Naturlandschaften Mitteleuropas.
Also bitte: Eine Staustufe ist eine Stau-
stufe. Eine andere Wortwahl ändert
nichts an deren negativen Folgen.

So ist zu fragen: Sind einige Schiffs-
ladungenmehr, die nach dem Staustu-
fenbau möglich sind, ein strategisch
wichtiger Beitrag für die Lösung trans-
europäischer Verkehrsprobleme?
Nach bisherigen Erkenntnissen be-
wegt sich z. B. die prognostizierte Ent-
lastung der Autobahnen durch den
Schiffsverkehr selbst auf der voll aus-
gebauten Donau unter einem Prozent.
Dass sich nach dem Bau der Staustufe
und des Seitenkanals für die E.ON-
Tochter Rhein-Main-Donau AG auch
die Möglichkeit zum Bau eines Was-
serkraftwerkes ergäbe, sei nur am Ran-
de erwähnt. Ist das alles die erhebliche
Schädigung der freifließenden Donau
wert? Wir brauchen einen anderen
Umgangmit unseren Flüssen und dür-
fen uns dabei nicht auf kurzfristige
wirtschaftliche Vorteile wie erweiterte
Abladetiefen für eine teilweise veralte-
te Schiffsflotte beschränken. Langfris-
tig ist das auch ökonomisch weitaus
sinnvoller. Die Entscheidung für oder
gegenweitere Staustufen in der Donau
wird ein wichtiges Zeichen setzen, wie
wir zukünftig mit unserer Natur und
Heimat umgehen.

Auen bleibt der Atemweg
NATURBeimAusbau der Do-
nau sollen Staustufen einge-
baut werden – ein Fehler.

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Die Außenansicht gibt die subjektive
Meinung des Autors wieder und nicht
unbedingt die der Redaktion.
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DR. CHRISTIAN STIERSTORFER
Der Autor ist Donau-Beauftragter des Landes-

bunds für Vogelschutz undMitglied der
Monitoring-Gruppe zumDonauausbau.

AUSSENANSICHT

ls ein Spezial-
kommando der
Londoner Poli-

zei am letzten Don-
nerstagMarkDuggan
erschoss, hätte nie-
mand ahnen können,
inwelchemChaos das
Land sich kaum eine
Woche später befinden
würde. Duggans Tod
war der Auslöser für ei-
ne Demonstration im Londoner Stadt-
teil Tottenham, die schnell inwüsten
Krawall ausartete. Seitdemwill das
Land nichtmehr zur Ruhe kommen.
Nacht für Nacht brechen überall in
LondonUnruhen aus. Und auch in ei-
nemhalbenDutzendweiterer briti-
scher Städte kam es zu Ausschreitun-
gen. Schnell wird sich dieser Flächen-
brand nicht löschen lassen.

Der Tod vonMarkDuggan, einem
29-jährigen Schwarzen, hatte Randa-
lierer in Tottenhamwütend gemacht,
weil sie darin Polizeibrutalität und ei-
nenweiterenÜbergriff gegen den far-
bigen Bevölkerungsteil sahen. Noch
immer gäbe es „institutionalisierten
Rassismus“ bei Scotland Yard, lautet
der Vorwurf.

Zugleichweisen Beobachter darauf
hin, dass der Protest soziale Gründe
habe: Tottenham gehöre zu den ärms-
ten Bezirken Londons. Hier herrschen
Bandenkriminalität, Drogenprobleme,
Jugendarbeitslosigkeit. Und der rigoro-
se Sparkurs der Regierung verschlim-
mere die Situation – immerhin sei der
Jugendetat des Bezirks um 75 Prozent
gekappt worden.

Auch der frühere Bürgermeister
Londons Ken Livingstonewill eine di-
rekte Verbindung sehen: „DieWirt-
schaftsflaute und die Kürzungen“, sag-
te er, „die von der konservativen Regie-
rung verhängt werden, schaffen un-
weigerlich eine soziale Spaltung“.

Dasmag vielleicht so sein, aber was
sich in den letztenNächten auf Lon-
dons Straßen abspielte, waren keine

A Rassenunruhen alten
Stils, in denen sich sozi-
al benachteiligte Ju-
gendlichemit der Poli-
zei prügelten, weil sie
sich gegen Rassismus
und Chancenlosigkeit
wehrten. Sozial be-
nachteiligtmögen viele
von ihnen immer noch
sein, aber diesmal geht
es den Randalierern

nicht um denKampf gegen eine unge-
rechte Gesellschaft. IhreMotive sind
eigennütziger.

Zum einen ist da das Phänomen des
sogenannten „recreational rioting“,
des Spaß-Krawalls. „Diese Typen ha-
ben einfach entschieden“, befand die
„Times“, „dass die Randale eine lustige
Alternative zu einem ansonsten lang-
weiligen Sommerabend ist“. Zum an-
deren, das demonstrieren die regelmä-
ßigen Bilder von Plünderungen, geht
es den zumeist jugendlichen Krawall-
machern schlicht umpersönliche Be-
reicherung. Randale trifft Shopping –
auf diese Formel ließe sich das Ganze
bringen. Das bedeutet eine neue und
beunruhigendeQualität imVerhältnis
zwischen der Unterklasse und dem
Rest der Gesellschaft, weil es zeigt, wie
weit sich die Jugendgangs von sozialen
Normen entfernt haben undwie ge-
waltbereit sie sind. Und richtig gefähr-
lichwird es, wenn zuDiebstahl und
Plünderei auch noch Brandstiftung
kommt. Regelmäßig gehen ausgeraub-
te Geschäfte in Flammen auf, wohl um
Spuren zu vernichten. Oft leben über
diesen LädenMieter.

Was zur Zeit in Großbritannien
passiert, kannman getrost als die
Herrschaft desMobs bezeichnen.
Auchwenn der nur klein ist, sind es
doch zu viele Randalierer für die Poli-
zei. Mit ihrem schwarzenHumor hof-
fen die Briten jetzt auf schlechtesWet-
ter. Dennwenn es regnet, so weißman
aus Erfahrung, krawallt es sich nicht
so recht.

Wenn Randale auf
Shopping trifft
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KOMMENTAR
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WEITERE KOMMENTARE

GROSSBRITANNIENDie Unruhen zeigen, wie weit sich die Ju-
gendgangs von sozialenNormen entfernt haben.

Medienkonsum:Kinder surfen fast
täglich im Internet. Das ist zeitgemäß,
aber auch Erziehungsfrage. ➤ SEITE 8

SparkasseNord:GuteGeschäftszahlen
sollten nun die Brautschaumöglichst
beschleunigen. ➤ SEITE 10
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➥ Diskutieren Sie mit:
www.mittelbayerische.de/forum

VON JOCHENWITTMANN, MZ
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